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Dieses Buch ist für alle, die Träume haben Für alle, die nicht nur ihr Leben träumen, sondern ihren Traum leben.


Glaubt an euch. Ihr könnt alles schaffen, wenn ihr an euch glaubt, und wenn ihr etwas wirklich wollt.


Das Leben ist viel zu kurz, um immer alles auf später zu verschieben.


Denn vielleicht ist dieses Später dann schon viel zu spät. Nehmt euch was ihr kriegen könnt.


Lebt heute, denn ob es ein morgen gibt, kann man nicht wissen.


Traut euch.


Schafft euch Erinnerungen, so viele ihr bekommen könnt. Erinnerungen, die nur euch gehören.


Denn diese kann euch keiner nehmen.


Nicht heute, nicht morgen, nicht vielleicht und auch nicht später.




Free


Tu nichts was du nicht willst,


Müssen musst du nichts,


Lebe so wie du es willst,


dann bist du




Frei







Free


Die Welt gehört uns, wenn du bei mir bist


Die 16 jährige Lauren wächst wohl behütet und gut erzogen bei ihren Eltern auf dem Land auf. Eigentlich hält sie nicht viel davon ein braves Mädchen zu sein. Sie ist ein echter Wildfang und deshalb beginnen ihre Eltern Laurens Leben zu diktieren.


Sie hingegen wünscht sich nichts mehr als frei zu sein. Als sie eines Tages auf den 21jährigen Aussteiger Randy trifft, ändert sich ihr Leben schlagartig. Randy verkörpert alles, wovon sie träumt. Freiheit, Abenteuerlust, Romantik.


Und außerdem ist er verdammt süß.


Nach einer heißen Nacht mit ihm ist es um sie geschehen.


Ohne zu überlegen fasst sie einen weitreichenden Entschluss und begleitet ihn bei seiner Wanderung.


Diese Reise wird das Abenteuer ihres Lebens.....


Randy kommt aus New Jersey. Dort lebt er bei seinen Eltern, die eine eigene Firma haben. Diese soll er eines Tages übernehmen. Doch das passt ihm nicht. Nichts liegt ihm ferner, als sich an Regeln zu halten. Er liebt nichts mehr als frei zu sein. Deshalb packt er seinen Rucksack und macht sich mit seinem Hund zufuß auf den Weg. Er setzt sich in den Kopf, die gesamten USA zu durchwandern, und nur von dem zu leben was die Natur zu bieten hat. Das gelingt ihm anfangs auch ganz gut. Und dann trifft er Lauren, die ihm zeigt, dass Regeln manchmal ihren Sinn haben. Vor allem als Randy, unberechtigter Weise, versuchter Mord vorgeworfen wird, und das Abenteuer sich sehr schnell in eine halsbrecherische Flucht verwandelt....




Prolog


Es klingelt an der Tür. Die Leute von der Filmpresse sind da.


Sie haben von uns gehört. Und sie wollen unsere Geschichte erzählen. Vielleicht einen Film daraus machen. Ich öffne und lasse die junge Reporterin ein. Sie starrt mich an.


"Guten Tag Mrs. Bolt. Es freut mich sie zu treffen.


Wir sind sehr gespannt auf ihre Geschichte."


"Treten sie ein." "Gern."


Die Frau setzt sich auf unser Sofa und schaut sich hier um.


"Diese vielen Fotos. Einfach wunderbar."


"Ja, und jedes hat seine eigene Geschichte in der Geschichte."


"Möchten sie uns davon erzählen?"


"Gerne."


Ich stelle uns Mineralwassr hin und nehme ihr gegenüber Platz.


"Fangen wir an."


"Ich bin gespannt", sagt sie und lehnt sich zurück.


Und ich beginne damit, ihr von unserem unglaublichen Trip zu erzählen.


Der Traum von Freiheit war schon immer da. Doch schon früh merkte ich, dass das nicht so einfach ist. Man kann nicht machen was man will. Weil man es nicht darf. Doch warum ist dass so? Wer hat das zu bestimmen? Diese Frage konnte mir nie jemand beantworten. Schon als Kind wird man in eine Rolle gedrängt. Du bist doch ein Mädchen und Mädchen sind brave Geschöpfe. Mädchen machen sowas nicht. Basta.


Ich bin ein Kind der frühen 70er. Für manche war es schon die wilde Zeit. Für mich war es erst der Anfang. Ich bin als Mädchen auf diese Welt gekommen. Lauren. Mein Name ist Lauren Burke. Und ich habe es geschafft diese Rolle, die für mich bestimmt war, abzulegen. Der Weg dahin war weit und alleine hätte ich es nicht geschafft. Ich hatte etwas Hilfe dabei.


Schuld an allem ist Randy. Ihm verdanke ich alles. Aber ich fange mal von vorne an.


Es ging schon los als ich noch klein war. Da war ich 5 oder so.


Genau weiß ich das nicht mehr. Ich war ein Wildfang und hatte mit Puppen spielen nichts am Hut.


Das fand ich viel zu langweilig.


Ich liebte die Natur und schon immer war ich am liebsten draußen.


Man sagte - Mädchen klettern nicht auf Bäume. Ich schon.


Jedenfalls später. Und sie tragen Kleider, keine Hosen.


Mädchen springen nicht in Pfützen und sie tragen immer lange Strümpfe. Natürlich macht man sich als Mädchen auch nicht schmutzig. Prügele dich nicht. Liebe alle Menschen und sie werden auch dich lieben. So trichterte es mir meine Oma und auch meine Mutter ein. Sei brav und gehe in die Kirche. Der liebe Gott sieht alles was du tust. Hm. Da hatte ich schon immer meine Zweifel. Nüchtern betrachtet - wie sollte er das machen? Niemand hat Milliarden von Personen im Auge. Aber dazu sagte ich besser nichts. Denn Mädchen sind folgsam.


Eigentlich wurde mir immer nur gesagt was ich zu tun und zu lassen habe.


Als Kind nimmt man es so hin weil man seine Eltern achtet und respektiert. Das gehört sich so und man spricht dann von einer guten Erziehung. Dein Weg ist dir schon vorher bestimmt. Schule, Beruf, Regeln. Und wenn man nichts dagegen tut wird es immer so bleiben.


Du wirst niemals du selbst sein können.


Ich kam in die Schule. Das gleiche Spiel. Aufgefallen ist es mir eigentlich nie und ich habe mich immer an die Vorgaben gehalten. Obwohl mir andere Dinge durch den Kopf gingen.


Nach der Schule sofort heim, Hausaufgaben. Mittagessen weil es die Uhr so will. Esse Obst und Gemüse damit du groß und stark wirst. Immer den Teller leer machen - damit später die Sonne scheint. Nun ja. Hunger hatte ich nicht aber die Uhr sagte es wäre Zeit zum essen. Und die Sonne? Ich habe den Mist geglaubt und mir unnötige Kalorien verabreicht weil das eben so ist und weil es sich nicht gehört Reste zu machen. Wir sollten Gott danken dass er uns genug zu essen gegenben hat.


Dann <Freizeit>, welche auch keine war. Klavier spielen, Ballett. Gedichte lernen die niemand brauchte. Mit der Familie Lieder singen. Lieber wäre ich zum Fluss gegangen um die Fische und Frösche mit bloßer Hand zu fangen.


Ich komme aus Georgetown in South Carolina und hier gibt es jede Menge Flüsse. Die Jungs aus unserer Nachbarschaft waren da immer aber wir Mädchen hatten dort nichts zu suchen.


Diese Rüpel würden uns ja doch nur Unfug beibringen. So die Worte meiner Oma. Meine Freundin Eileen war im Gegensatz zu mir das typische Mädchen. Kochen, backen, bügeln, Blumenkränze basteln, häkeln und das ganze Programm während ich mir an der Scheibe die Nase platt drückte um zu sehen was Bryan und Cam so alles anstellten. Die beiden waren Brüder etwa in unserem Alter.


Sie lebten auf der Nachbarfarm und da war immer was los. In der Schule sahen wir uns manchmal aber großen Kontakt hatte ich nie zu den Jungs. Es wurde nicht so gerne gesehen und so war ich immer nur mit Eileen auf unserem Grundstück unterwegs. Wir versuchten unser Leben mit Musik oder Büchern, Modezeitungen oder Kinobesuchen bunter zu machen aber das war nicht das was ich mir unter einem spannenden Tag vorgestellt hatte. Jeder Tag war irgendwie gleich und ich fragte mich so langsam was der Sinn meines Lebens eigentlich sein sollte.


Ich wuchs wohlbehütet auf und es ging mir auch gut. Alles ging seinen normalen Weg so wie meine Eltern meine Zukunft sahen. Such dir einen Mann, heirate und bekomme viele niedliche Kinder. Na toll.


Mittlerweile war ich ein Teenager und so manche Dinge, die da in der Familie liefen, passten mir gar nicht. Trotzdem konnte ich nichts dagegen machen "Weil das eben so ist."


Diesen Satz konnte ich schon nicht mehr hören. Mit Eileen war ich noch immer befreundet. Wir waren jetzt schon 16 Jahre alt und zum Glück war sie inzwischen auch etwas aufgetaut. Nicht mehr so steif wie früher. Bryan und Cam waren nur noch selten auf der Farm zu sehen. Sie lernten jagen, Felder bestellen und Autos reparieren. An den Wochenenden hingen sie in den Kneipen des Ortes herum und ich fand mein Leben noch gräslicher als davor. " Was soll denn aus den Burschen werden wenn sie einmal älter sind. Hm. Sowas kannst du nicht gebrauchen Kind. Du brauchst einen guten Mann der für dich sorgen kann...", sagte meine Mutter immer dann wenn ich sehnsüchtig auf das Nachbargrundstück sah. Bryan fand ich auf einmal....irgendwie anders als vorher. Aus ihm war ein kräftiger gut gebauter junger Mann geworden. Er war groß und muskulös geworden was sicher daran lag dass er viel auf der Farm half wenn er mal da war. Sein blondes Haar war immer etwas chaotisch und seine Stimme so dunkel geworden. Immer wieder etappte ich mich dabei dass ich ihn verstohlen ansah wenn er oben ohne, nur in seinen zerrissenen Jeans über die Felder jagte oder wenn er sein Auto wusch, mit seinem Pferd auf den Wiesen war oder wenn er mit seinem Bruder Cam, der etwas jünger war, Banjo spielte.


Vielleicht habe ich ihn zu auffällig angestarrt denn meine Mutter riss mich jedesmal grob aus meinen Tagträumen."Was schaust du denn schon wieder zu den Parkers rüber? Die Jungs sind so ungehobelt. Dieser Bryan ist keiner um eine Familie zu gründen. Früher war er noch so folgsam und niedlich aber jetzt ist er total verdorben. Ständig trinkt er Bier und dabei ist er noch nicht einmal volljährig. Dieser Rüpel." "Wer sagt dass ich heiraten muss, Kinder will und ein Haus bauen muss?" Das ist nun mal so - die Standartantwort ließ nie lange auf sich warten.


Ich hasste einfach dass man mir vorschreiben wollte wie ich leben sollte. Dann die Sprüche die jeder Vater auf der Pfanne hat <so lange du deine Füße unter meinen Tisch stellst...., noch habe ich hier das Sagen> usw., ödeten mich so an.


Und so dümpelten Eileen und ich vor uns hin bis - ja bis wir eines Tages auf den umliegenden Feldern ein Zelt fanden.


"Das ist so aufregend", jauchzt die junge Reporterin. Ihre Augen werden größer und größer. Noch mehr, als Randy gerade zu uns stößt. Langsam bewegt er sich auf seinen Krücken vorwärts. Mit nur noch einem Fuß ist das alles umso schwerer. Aber bald ist seine vollautomatische Protese fertig.


Und dann fangen wir wieder an zu leben. Randy setzt sich neben mich. Sein Lächeln ist noch immer unschlagbar. Die junge Frau scheint in seinen Augen zu vergehen.


Auch jetzt ist er noch immer sehr attraktiv.


Er hält meine Hand.


"Na los Lauren. Erzähl ihr alles."


Und genau das mache ich jetzt:
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"Was ist denn das?", fragte Eileen und stieß mich in die Rippen als wir am Feld der Nachbarn vorbei kamen. Das Grundstück gehörte den Parkers, Bryans und Cams Eltern. Und jetzt stand hier ein kleines Zelt. Mitten auf dem Feld. Alleine und ruhig stand es da.


"Keine Ahnung. Lass uns doch mal nachschauen."


"Lieber nicht."


"Vielleicht gehört es ja Bryan...."


"Du stehst auf ihn oder?"


"Ein bischen?"


Ich zeigte ihr mit meinem Daumen und dem Zeigefinger einen kleinen Spalt und grinste nur.


"Wer es glaubt. Und wenn es NICHT Bryans Zelt ist?"


"Wenn wir nicht nachschauen erfahren wir es nie."


Und schon kletterte ich einfach über den Zaun der Nachbarn und steuerte das kleine Zelt an. Eileen blieb lieber zurück und wartete auf mich. Nach etwa 20 Metern konnte ich erkennen dass das Zelt verschlossen war. Es war ziemlich ruhig dort. Ich umrundete das Zelt und sah Eileen nervös von einem Bein auf das andere treten. Sie winkte mir ich solle zu ihr zurück kommen weil es doch sicher gefährlich wäre. Doch ich dachte gar nicht daran. Ich lauschte, konnte aber nicht das kleinste Geräusch vernehmen.


"Hallo?, jemand da drin?"


Alles blieb ruhig. Nur der Wind blähte das kleine Zelt leicht auf und erzeugte ein leises Rascheln des Stoffs. Sonst war nichts zu hören. Komisch,dachte ich nur.


Eileen wirkte noch immer nervös und irgendwie konnte ich sie ja verstehen. Trotzdem wollte ich wissen was da los war und lief weiter zum anderen Ende des Feldes.


Hier war das Flussufer wo Cam und Bryan sich immer zum schwimmen trafen. Doch von beiden war heute hier nichts zu sehen. Gerade als ich schon den Rückweg antreten wollte hörte ich ein fröhliches Pfeifen, begleitet von ziemlich dunklem Hundegebell. Ich sah Eileen winken ich sollte zurück kommen.


Das Pfeifen wurde jetzt lauter und ich beschloss dann doch lieber wieder auf die andere Zaunseite zu wechseln.


Gerade drüber geklettert konnten wir eine große schlanke Gestalt erkennen. Ein junger Mann und neben ihm ein Hund.


Wie es aussah hatte er einen Eimer und eine Angel dabei.


"Wer ist das denn?"


"Nie gesehen. Aber ihm scheint das Zelt zu gehören. Lass mal beobachten."


"Oh man Lauren. Wir wissen doch gar nicht was das für ein Typ ist. Ich denke wir sollten lieber verschwinden. Denkst du die Parkers wissen davon?"


"Nee. Auf diesem Feld habe ich sie schon ewig nicht mehr gesehen."


Wir sahen den jungen Mann ins Zelt schlüpfen. Der Hund blieb draußen. Dann kam er wieder raus. Mit einem Messer in der Hand. Eileen und ich duckten uns hinter den nächsten Busch und verhielten uns still. Jetzt lief der Mann wieder los. Zurück zum Fluss. Wir hatten keine Ahnung was das zu bedeuten hatte.


Eileen konnte gerade noch einen Schrei zurück halten:


"Mach was du willst aber ich verschwinde jetzt. Er hat ein Messer. Ist dir das aufgefallen?"


"Ja. Und was heißt das jetzt?"


"Dass es nichts heißt, aber ich ein sehr ungutes Gefühl habe.


Da, er kommt wieder zurück."


"Was hat er denn jetzt bei sich?"


"Holz. Äste oder so. Und Steine."


"Wozu?" "Werden wir gleich wissen."


Der junge Mann begann die Steine in einem Kreis anzuordnen.


Dann legte er die Äste darauf ab.


"Er macht eine Feuerstelle. Na klar. So muss es sein."


"Warum das?"


Ich überlegte ob ich ihn ansprechen sollte weil das Feld ja so trocken war. Was wenn er es abfackelt dachte ich. Doch Eileen hielt mich zurück als ich schon hinter dem Busch hervor kommen wollte.


"Ich finde wir sollten den Parkers Bescheid sagen."


"Warte doch mal."


Eileen verdrehte die Augen, blieb aber neben mir hocken. Jetzt holte er ein Feuerzeug aus seiner Hosentasche, legte die andere Hand schützend über die Äste und zündete sie an. Das Feuer war klein und der Wind drohte es wieder auszublasen. Deshalb legte er sich fast flach auf den Bauch davor, eine Hand schützend über das Feuer haltend, und blies bis die Funken größer wurden. Das kleine Feuer wurde stabiler und bot dem leichten Wind die Stirn. Der Typ erhob sich und kontrollierte noch einmal seine Feuerstelle. Er nickte zufrieden. Dann ging er ins Zelt zurück. Sein Hund blieb wachsam vor dem Eingang sitzen. Jetzt kam der Typ mit einer Schüssel wieder raus und stellte sie vor den Hund hin.


"Hier Kumpel. Frisches Wasser. Gleich gibt es was gutes.


Wart´s nur ab."


Der Kerl hatte eine schöne dunkle männliche Stimme und ich fand ihn irgendwie cool. Sofort stürzte der Hund sich über den Wassernapf. Der Typ indes legte ein Rost über das Feuer. Dann breitete er eine Plane auf dem Boden aus. Jetzt sahen wir wieder das Messer blitzen. Es schien ein Jagdmesser zu sein.


Ich spürte wie Eileen den Atem anhielt. Der Typ begann wieder zu pfeifen. Es war irgendeine Melodie die ich aus einem alten Westerfilm kannte. Ich glaube es war das Lied vom Tod oder so. Sicher bin ich mir da nicht aber es klang richtig gut. Er stellte seinen Eimer neben sich auf die Plane. Aha er hatte Fische darin. Klar - vorhin hatte er ja auch eine Angel dabei.


Oh man, dass wir nicht gleich darauf gekommen sind.


Der Mann begann die Fische auszunehmen, während der Hund aufgeregt umher sprang. Es war eine wuschelige Promenadenmischung. Keine Ahnung welche Rassen in ihm vereint waren. Aber es war ein schönes gepflegtes Tier.


Gesund und vital.


Jetzt roch es auf dem ganzen Feld schon herrlich nach gebratenem Fisch. Dann sahen wir wie der Typ einen Kessel neben den Fisch auf das Rost stellte und aus einer Feldflasche Wasser hinein goss. Mittlerweile war der Himmel schon orange. Wir hatten überhaupt nicht registriert wie lange wir hier schon auf unserem Posten im Busch am Wegesrand gewesen waren. Langsam war es Zeit nachhause zu gehen. Aber ich war so fasziniert von diesem Typen und beschloss noch eine Weile hier zu bleiben.


"Ich muss los. Kommst du mit?"


"Ich bleibe noch ein wenig. Wir sehen uns morgen ok." "Ok.


Pass auf dich auf, ja."


"Immer."


Eileen und ich umarmten uns noch kurz und dann war ich alleine. Mittlerweile köchelte etwas im Topf des Fremden. Es roch herrlich nach Gemüse oder so. Und dann passierte es. Der Hund kam in meine Richtung und knurrte.


"Earl - hey wo willst du hin? Was ist denn da? Komm her mein Junge."


Der Typ sah jetzt auch in meine Richtung und ich hatte keine Ahnung was ich jetzt tun sollte. Vielleicht wäre ich besser mit Eileen mit gegangen. Jetzt bellte der Hund. Er war schon etwas größer und seine Stimme klang stark und so dunkel wie die eines Schäferhundes. Ich duckte mich tiefer ins Gebüsch als ich den Kerl näher kommen hörte. Ein leises Klicken war zu hören.


Oh Gott. Mein Herz klopfte so laut dass er es sicher hören musste. Er kam immer näher und ich konnte ihn jetzt relativ gut sehen. Er war ziemlich groß. 1,90 vielleicht, schlank und muskulös. Seine Jeans hatte er bis zu den Waden aufgekrempelt und seine Boots waren ziemlich klobig. So wie Wanderschuhe aussehen. Die Boots waren nicht geschnürt. Er trug ein weißes Shirt und ein rot-schwarz kariertes offenes Holzfällerhemd darüber.


Das Messer hielt er hoch und wachsam in seiner Hand. Um sein Handgelenk war ein breites Lederband gebunden und er hatte ein Halstuch um, so wie die Banditen im wilden Westen es immer tragen. Mein Blick wanderte hinauf zu seinem Gesicht. Dieser Typ war braun gebrannt und hatte eine gesunde Gesichtsfarbe. Sein Haar war dunkel. Braun oder sogar schon schwarz. Es stand ihm wirr, aber schick in alle Richtungen vom Kopf ab. Einige Strähnchen hingen ihm leicht über die Augen die sich wachsam umschauten. Da war ein leichter dunkler Bartschatten an seinem Kinn und ich musste mich echt zusammenreißen nicht einen verzückten Laut von mir zu geben. Der Typ sah verdammt heiß aus. Seine vollen Lippen waren leicht geöffnet und ich konnte seine Anspannung quasi fühlen.


"Hey da - komm raus. Ich habe ein Messer, ok."


Ich rührte mich nicht und der Typ blieb ca.10 Meter von mir entfernt stehen. Ja er war wirklich verdammt hübsch.


Zumindest das was ich in der inzwischen vorangegangenen Dämmerung erkennen konnte. Er lauschte und der Hund knurrte noch immer. Dann senkte er die Hand mit dem Messer darin herab. Das erleichterte mich ein wenig. Erst jetzt bemerkte ich, dass ich die ganze Zeit die Luft angehalten hatte.


"Komm Earl - das war sicher nur ein Hase oder so. Lass uns essen."


Er entfernte sich wieder von mir und ging in Richtung Zelt zurück. Ich dachte schon ich wäre unentdeckt geblieben als ich plötzlich im Stacheldraht hängen blieb und mir die Hose zerriss. Ein Schrei entglitt mir und nun war es zu spät. Der Hund kam wieder zurück zum Zaun und fletschte seine Zähne wie eine blutrünstige Bestie.


"Wer auch immer du bist. Komm raus. Earl komm her zu mir."


Der Hund gehorchte und stellte sich neben den Typen der jetzt ganz nah am Zaun stand. Es hatte eh keinen Zweck. Hier würde ich jetzt sowieso nicht mehr unbemerkt wegkommen.


Also hob ich die Hände und trat hinter dem Busch hervor.


Meine zerrissene Hose versuchte ich zu ignorieren.


"Kannst du bitte dein Messer wieder einstecken?"


"Hä - wer bist du denn?"


"Lauren. Ich heiße Lauren und du befindest dich auf dem Grundstück meiner Nachbarn. Darf ich auch wissen wer du bist und was du hier tust?"


Zu meiner Erleichterung klappte er das Messer wieder ein und schob es in seine Hosentasche.


"Ich bin Randy. Randy Bolt. Ich übernachte hier. Morgen früh bin ich schon wieder weg. Also krieg dich wieder ein. Ich will hier nur pennen und etwas essen."


"Dann ist das dein Zelt?"


Blöde Frage.


Aber ich hatte keine Ahnung was ich sagen sollte.


"Klar. Oder siehst du hier sonst noch jemanden?"


Verlegen sah ich auf meine Füße.


Erleichtert stellte ich fest dass der Hund sein Interesse an mir verloren hatte, und nun vor dem Zelt lag.


Zwischen den Zähnen einen Knochen und seine Umgebung trotzdem wachsam im Auge.


"Wissen die Parkers dass du hier zeltest?"


"Nö. Ich mache was ich will, weißt du?"


"Es gibt Regeln weißt du?"


"Und wer stellt die auf?"


"Weiß nicht. Die Parkers vielleicht. Ihnen gehört das Grundstück."


"Und was kümmert dich das?"


"Sie sind meine Nachbarn."


"Aha. Hör zu. Ich will keinen Ärger. Ich habe Hunger und eine weite Reise hinter mir. Earl und ich sind müde. Und Speedy auch."


"Speedy?"


Er grinste mich an und pfiff laut zwischen den Zähnen. Ich hatte keine Ahnung was das werden sollte. Ich hörte ein Rascheln im Gras, konnte aber nichts erkennen weil es inzwischen schon fast dunkel war. Der Mond schien zwar hell und spiegelte sich im Fluss wieder aber trotzdem konnte ich mir auf das Rascheln keinen Reim machen. Hatte er etwa noch einen Hund dabei? Eine Katze vielleicht? Und dann sah ich es.


Etwas Kleines flitzte über die Wiese und kletterte am Hosenbein des Fremden hoch. Auf seiner Schulter blieb es sitzen und sah mich neugierig an. Das Tier war schlank und flink.


"Was ist das?"


"Das ist Speedy. Sie ist ein Frettchen und Teil meiner kleinen Familie."


"Ein Frettchen?"


"Klar - warum KEIN Frettchen?"


"Weil...."


Ja weil - keine Ahnung. Weil Frettchen nicht auf die Schulter eines Mannes gehören sondern in den Zoo oder so. Aber das sagte ich ihm lieber nicht. Dieser Typ war schon seltsam. So einem war ich bis dahin noch nie begegnet. Langsam fing ich mich wieder. Mir war klar, dass ich jetzt gehen sollte aber etwas ließ mich nicht weg von hier.


"Was heißt das - ihr macht eine Reise?"


"Ich sehe mir die Welt an. Die Welt ist schön, weißt du?"


"Bestimmt. Aber solltest du nicht irgendwo einer Arbeit nachgehen? Wie alt bist du überhaupt?"


"Ist das wichtig?"


"Schon."


"Warum?"


"Weil..."


Ja warum eigentlich? Puh - der Kerl machte mich wahnsinnig.


"Ich bin 21 und Arbeit ist scheiße."


"Wie bitte?"


"Warum sollte ich einen wunderschönen Tag mit Dingen vergeuden die ich nicht will?"


"Weil...."


Verdammt er hatte ja recht. Irgendwie. Aber totzdem.


"Man arbeitet weil man Geld braucht. Das ist halt so."


"Sagt wer?"


Himmel nochmal.


"Jeder Mensch braucht Geld."


"Ich nicht."


"Was?"


"Geld wird überbewertet. Die Natur gibt mir alles was ich brauche. Und das ganz umsonst."


"Aber..."


Mir fehlten die Worte.


"Hör zu. Es war ja nett mit dir zu plaudern, aber mein Essen wird kalt. Wie gesagt, morgen früh bin ich weg. Brauchst deinen Nachbarn ja nicht zu sagen dass ich hier war und alles ist gut. Also...."


Er drehte sich einfach um und ließ mich stehen. Ich war völlig perplex und sah ihm verdattert nach bis er im Dunkeln verschwunden war. Ich stand noch eine Weile dort und starrte auf die Stelle wo sein Zelt stand. Dann war es ganz dunkel. Nur die Glut des inzwischen heruntergebrannten Feuers war noch zu sehen. Und eine kleine Lampe im inneren des Zeltes ließ erahnen was sich drinnen abspielte. Randy war tatsächlich alleine hier mit seinen Tieren. Irgendwie beneidete ich ihn um sein einfaches Leben. Er machte das was er wollte. Wahnsinn.


Der Mond stand jetzt hoch oben und war ganz weiß. Die Nacht war klar und die Sterne gut zu sehen. Es war noch warm und der Wind hatte sich etwas gelegt. Auf dem Feld war es ruhig.


Nur einige Grillen zirpten und hin und wieder hörte man ein Tier durch die Wiesen schleichen. Es war schon ziemlich spät und mir war klar dass ich auf jeden Fall Ärger bekommen würde. Gerade als ich mich auf den Heimweg machen wollte hörte ich den Reißverschluss des Zeltes sich wieder öffnen.


"Na los Earl, alter Vagabund. Mach dein Geschäft. Ich bin fertig. Morgen müssen wir weiter. Speedy, komm her Süße."


Ich hörte wieder seinen Pfiff und das Frettchen sauste zu ihm so wie vorhin. Ich hatte keine Ahnung dass diese Tiere so zahm sein konnten. Ich war wie gebannt von Randy und stand einfach nur da als er sich durch das Loch im Zaun zwängte, welches direkt neben mir war.


"Du bist ja immer noch hier? Alles ok?"


Er sah mich an und ich war so froh, dass es dunkel war und er nicht sehen konnte wie rot ich geworden bin. Was sollte ich ihm denn auch sagen?


"Ja, ich habe nach dem Stück Stoff gesucht, das ich mir aus der Hose gerissen habe. Aber ich finde es nicht."


Oh man. So einen Mist kann nur wieder ich von mir geben, dachte ich. Aber Randy sagte nichts dazu. Zum Glück.


"Vielleicht solltest du wieder kommen wenn es hell ist, hm?"


Shit.


"Ja, du hast sicher recht. Ich geh dann mal. Ich wünsche dir noch eine gute Reise."


"Danke. Hör zu. Es ist ziemlich gefährlich um diese Zeit hier draußen für Mädels die alleine unterwegs sind."


"Ich wohne gleich da hinten. Du befindest dich auf dem Nachbargrundstück, schon vergessen?"


"Ja, darf ich dich trotzdem ein Stück begleiten?"


Oh ja. Mein Herz schlug plötzlich schneller. Keine Ahnung warum.


"Wenn du magst. Wo willst du denn noch hin um diese Zeit?"


"Mit Earl raus. Er ist ein Hund weißt du?"


Er grinste mich unverschämt an und ich konnte im Mondlicht seine schönen geraden Zähne sehen.


Ja er sah verdammt gut aus.


"Ok dann begleite ich dich ein Stück."


"Ok."


Eine Weile liefen wir schweigend nebeneinander her. Immer wieder ertappte ich mich dabei, dass ich ihn verstohlen von der Seite musterte. Randy schien es nicht zu bemerken oder er tat nur so. Das weiß ich nicht. Plötzlich blieb er einfach stehen und sah in den Himmel. Speedy hockte noch immer auf seiner Schulter und reckte neugierig die Nase. Earl war schon ein Stück weiter vorgelaufen.


"Was ist? Warum halten wir an?"


Kurz schaute er zu mir herüber. Dann zeigte er in den Himmel.


"Sieh dir die Sterne an. Sind sie nicht wunderschön. Der Kleine Wagen. Es gibt so viele Sternenbilder. Und jedes erzählt seine Geschichte. Siehst du den Abendstern?"


Keine Ahnung wovon er sprach, aber es war schön zu sehen wie er Freude an den einfachen Dingen dieser Welt hatte.


"Der Abendstern. Er leuchtet am hellsten. Stell dir vor wie hoch er ist. Wie weit weg von uns und doch können viele Menschen ihn gleichzeitig sehen. Sieh nur sein Licht. Es ist so schön, so golden und es kostet nichts."


Ich konnte nichts dagegen tun. Ich musste seinem Blick einfach folgen und ich hatte bis dahin keine Ahnung wie schön der Himmel nachts war.


"Ja, du hast recht. Ist mir nie aufgefallen."


Ich konnte sehen dass er lächelte und das machte ihn noch attraktiver. Dann pfiff er wieder auf seinen Fingern und Earl kam zurück.


Von weitem konnte ich nun schon unser Haus erkennen. Es war alles dunkel dort. Umso besser. Ich hatte nämlich überhaupt keine Lust auf Debatten mit meinen Eltern. Und ich wollte noch nicht gehen. Randy hatte etwas an sich, das mich anzog wie das Licht die Motten. Irgendwie wollte ich nicht dass ich ihn hier und heute zum ersten mal und auch zum letzten mal gesehen haben sollte.


Ich wollte einfach noch mehr über ihn erfahren.


"Wo willst du hin wenn ihr hier weggeht?"


"Da wo es mich hinführt. Hey es gibt 52 Staaten hier. Und ich kenne erst 3 davon. Mein Traum ist es alle Staaten zu durchqueren. Es gibt noch viel zu sehen, denkst du nicht?"


"Hä? Wo kommst du denn her?"


"Trenton, New Jersey."


"Wow. Und wo warst du bisher?"


"Begonnen habe ich meine Reise in Philadelphia. Von dort nach Baltimore. Dann nach Washington D.C. bis nach Richmond. Bin nach Norfolk und Virginia Beach. In Dover war ich auch. Und Oxon Hill. Letzten Monat war ich in Jacksonville. Habe von Norfolk aus bis dorthin 3 Tage gebraucht. Vorgestern war ich noch in Wilmington und jetzt bin ich hier."


"Wie lange bist du denn schon unterwegs?"


"Etwa zwei Monate oder so."


"Und wie kommst du dazu?"


"Hey die Welt ist groß und schön. Ich will alles davon sehen bevor ich einmal gehen muss."


"Und wie geht das? Ich meine ohne Geld?"


"Ich habe alles was ich brauche bei mir."


"Ja, dein Zelt. Und was noch?"


"Mein ganzer Besitz befindet sich in meinem Rucksack. Den Rest schenkt mir die Natur."


Das hatte mir dann doch die Sprache verschlagen.


Unser Haus ragte vor mir auf. Noch immer kein Lebenszeichen von drinnen. Ich wusste der Moment war gekommen und ich würde Randy vermutlich nie mehr wieder sehen.


"Da wohnst du?"


"Ja."


"Hübsch."


"Wünschst du dir nicht manchmal ein richtiges Bett?"


"Im Winter schon. Aber das dauert ja noch. Ich denke dass ich im Winter den Süden unsicher machen werde. Da ist es warm.


Und wenn im Norden wieder Sommer ist gehe ich dahin."


Er grinste mich schon wieder so an und in meiner Brust begann es zu schmerzen. Irgendwie mochte ich ihn, obwohl ich ihn ja gar nicht kannte. Reiß dich zusammen Lauren. Verdammt.


"Was ist mit deiner Familie? Vermisst du sie nicht?"


"Schon. Aber wozu gibt ein Telefon? Und Briefe kann man auch schreiben. Das geht schon."


"Die haben dich einfach so gehen lassen?"


"Ich mache was ich will. Habe ich dir doch schon gesagt."


Der Typ war der Hammer. Wir erreichten das Gartentor.


"Na dann hoffe ich mal dass du alles sehen wirst was du dir vorgenommen hast. Mach´s gut Randy. Nett dich getroffen zu haben. Ich werde dich nicht verraten. Gute Reise."


"Danke."


Ich konnte es nun nicht mehr weiter hinaus zögern und spürte wie sich ein Kloß in meinen Hals drängen wollte.


"Mach´s gut Speedy."


Ich tätschelte dem Frettchen seinen kleinen Kopf und ich wollte Randy nicht gehen lassen.


"Pass´ auf dein Herrchen auf Earl - hörst du?"


Meine Stimme wurde schon ganz dünn und ich musste jetzt hier weg. Randy war so außergewöhnlich und er war frei.


Das wollte ich auch und deshalb musste ich jetzt gehen.


Sofort. Meine Augen begannen zu brennen aber das nützte mir jetzt auch nichts. Ich würde diesen Abend nie vergessen - das hatte ich mir geschworen. Dann rannte ich einfach davon und drehte mich nicht einmal mehr zu Randy um.
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Ich erreichte mein Haus, schlüpfte leise hinein und stellte mich von innen gegen die Tür. Jetzt konnte ich meinen Tränen freien Lauf lassen. Keine Ahnung was das zu bedeuten hatte. Randy hatte mich total fasziniert. Und ich würde ihn nie mehr wieder sehen. Auf jeden Fall würde ich mich immer an diesen außergewöhnlichen Mann erinnern. Leise schlich ich mich in mein Zimmer. Zum Glück blieb alles still im Haus. Morgen könnte ich noch immer Rede und Antwort stehen. Doch jetzt wollte ich an Randy denken. Ich schlich mich zum Fenster und konnte noch einen letzten Blick auf ihn und Earl erhaschen.


Mein Fenster war auf und ich konnte ihn pfeifen hören, was mir ein dämliches Grinsen entlockte. Dann kroch ich in mein warmes Bett und wünschte Randy dass er auch eine gute Nacht in seinem Zelt hat. Irgendwann schlief ich ein.


Der Wecker holte mich nur drei Stunden später aus dem Bett.


Erst jetzt wurde mir klar, dass ich bis 3 Uhr in der Nacht mit einem wildfremden Kerl unterwegs gewesen bin. Sofort war ich wieder hellwach. Heute war Freitag und der letzte Schultag für diese Woche. Und überhaupt - dann waren nämlich Ferien.


Sofort eilte ich zum Fenster. Von hier aus konnte ich leider nicht bis auf das Grundstück der Parkers schauen. Schade eigentlich.


Von den Nachbarjungs war noch nichts zu sehen. Meistens machten sie eh blau und kamen nicht zur Schule, was meine Eltern sehr unpassend fanden. Ich hoffte nur dass sie nicht ausgerechnet heute zu ihrem verwaisten Feld wollten und Randy Ärger bekam. Ob er schon fort war? Schnell stieg ich aus dem Bett und schlüpfte in die erstbeste Jeans, die ich fand.


Ich beschloss zu verschwinden bevor meine Eltern aufwachen würden. Der Weg zur Schule war weit und umständlich. Ich entschied mich heute mit dem Rad zu fahren.


Nicht zuletzt deshalb weil ich noch einmal kurz zum Nachbarfeld rüber wollte. Auch wenn ich es mir nicht eingestehen wollte war Randy der Grund dafür. Ich hoffte einfach dass er noch dort war. In meinem Haus war es noch immer still. Aber es würde nicht mehr lange dauern bis meine Eltern aufwachen würden. Diese Diskussion würde ich einfach noch etwas verschieben auch wenn ich wusste dass es eine geben würde. Also holte ich mein Rad aus dem Schuppen und machte mich auf den Weg zum Feld der Parkers. Es war ein herrlicher Tag und die Vögel zwitscherten ihre Lieder. Ich radelte gemütlich vor mich hin als ich plötzlich ein bekanntes Pfeifen hörte. Cool - er war noch hier. Mein Herz schlug wild um sich. Keine Ahnung warum aber ich konnte nichts dagegen tun. Ich erreichte das Loch im Zaun und tatsächlich befand sich ein Stück Jeansstoff auf dem Boden davor. Super. So konnte ich etwas vorweisen falls Randy...


"Hey - da bist du ja schon wieder. Früh auf den Beinen was?"


Mist.


"Hallo Randy. Ich habe es gefunden..."


Oh man - wie einfallslos war das denn. Ich hielt das Stück Stoff hoch und versuchte ein lässiges Lächeln in mein Gesicht zu kleistern.


"Hab doch gesagt komm wieder wenn es hell ist."


Er grinste mich an und erst jetzt konnte ich sehen wie attraktiv er wirklich war. Oh man. Eine echte Augenweide. Ich räusperter mich und nahm all meinen Mut zusammen.


"Du bist noch hier wie ich sehe."


"Nun ja - es ist noch mitten in der Nacht. Gerade erst 7. Wo willst du denn so früh schon hin?"


"Schule."


"Oh man."


"Was heißt dass, `oh man´? Da warst du doch sicher auch schonmal oder?"


"Ja, allerdings. Bin froh dass sich das erledigt hat."


"Hast du geschmissen?"


"Nee, habe Abi. Hab ´ne Ausbildung angfangen. Im Betrieb meiner Eltern in Trenton. Aber das ist nichts für mich."


"So? Was denn?"


"Tischler und Dachdecker. Wir haben eine Schreinerei. Ich sollte den Betrieb übernehmen aber das will ich nicht."


"Warum?"


"Weil ich nicht jeden verdammten Tag in einer Werkstatt oder auf den Dächern fremder Menschen verbringen will."


"Du hättest sicher gutes Geld und könntest eine gesicherte Zukunft haben."


"Hab´ ich auch so."


Ich fragte mich wie ein Mann wie er das Leben so einfach nahm wie es war. Er schien sich über nichts und niemanden Gedanken zu machen. Irgendwie war ich davon beeindruckt und musste mir eingestehen dass ich gerne auch so sein wollte.


Frei.


"Wovon lebst du eigentlich?"


"Von dem was mir die Natur gibt."


Ich hatte das Gefühl dass diese Unterhaltung irgendwohin lief wo mir die Argumente fehlen würden. Also hielt ich die Klappe und starrte ihn nur an. Inzwischen war Earl zu ihm zurück gekommen. Nur Speedy konnte ich nicht sehen.


"Wann gehst du weg?"


"Mal sehen, vielleicht sofort, heute Abend - oder morgen.


Überleg´ ich mir noch."


Er grinste schon wieder und mein Herz schlug schneller.


Irgendwie hatte ich nicht gemerkt dass es schon halb acht war.


Ich sollte mich also beeilen in die Schule zu kommen.


Schweren Herzens stieg ich auf mein Rad.


"Also dann. Gute Reise noch."


"Danke .Bis vielleicht irgendwann oder..."


Ich musste mich zwingen tatsächlich loszufahren. Randy faszinierte mich wie noch nie jemand vor ihm.


Zu gerne hätte ich mich noch länger mit ihm unterhalten. Sein Leben war so anders als meines. Ich drehte mich noch einmal zu ihm um. Er winkte mir fröhlich zu und dann pfiff er Speedy zu sich.


Natürlich kam ich viel zu spät in der Schule an. Eileen war schon auf ihrem Platz und sah mich neugierig an. Sie wollte sicher wissen was gestern noch so passiert war. Und mir brannte es unter den Nägeln ihr alles zu erzählen. Wir konnten es kaum erwarten bis es endlich zur Pause leutete. Bryan und Cam waren natürlich nicht da. Hätte mich auch gewundert wenn es so gewesen wäre. In der Pause kam Eileen natürlich sofort auf mich zu.


"Nun erzähl mal. Hat er dich gesehen? Hast du was über ihn in Erfahrung gebracht?"


"Kann man wohl sagen."


"Was heißt das?"


"Ich habe mit ihm geredet. Er heißt Randy...."


Ich berichtete Eileen was alles gestern passiert war:


"....und heute zieht er weiter. Wohin hat er nicht gesagt. Ist ein seltsamer Typ, aber verdammt süß. Hab ihn vorhin noch einmal getroffen und...."


"Jetzt ist mir auch klar weshalb du so spät kommst."


Eileen grinste mich wissend an und ich versuchte meine normale Gesichtsfarbe zu behalten. Was mir natürlich misslang. Wir wanderten über den Schulhof und plauderten über Randy als ich plötzlich meinen Augen nicht traute. Da war er. Auf der anderen Straßenseite. Earl war auch dabei.


Natürlich. Und Speedy saß auf seiner Schulter.


"Da ist er. Schau. Dort hinten. Was macht er hier?"


"Wo?"


Eileen sah in die Richtung, in die ich zeigte und grinste schon wieder.


"Der hat es dir aber angetan was?"


"Quatsch. Ich kenn ihn doch gar nicht. Er zieht sicher weiter."


Ich sah dass er einen riesigen Rucksack trug. Daran baumelten sämtliche Utensilien wie eine Isomatte, Schlafsack, ein Topf, die Feldflasche und wer weiß was noch alles. Er trug sein Holzfällerhemd und sah eigentlich noch immer genau so aus wie ich ihn in Erinnerung hatte. Earl lief dicht neben ihm her und ich stellte fest dass manche Leute die Straßenseite wechselten wenn sie Speedy auf Randys Schulter sitzen sahen.


Dann hielt er am Wegesrand an. Dort war ein Brunnen. Er setzte den Rucksack ab und griff nach der Feldflasche. Dann zog er das Hemd aus und dann...ohje sogar das Shirt. Mir wurde ziemlich warm und ich war fast dankbar dass die Schulglocke das Ende der Pause ankündigte. Man sah der gut aus. Verdammt.


"Heißer Typ. Muss ich schon sagen."


"Allerdings."


Wie gebannt starrte ich zu ihm rüber und sah dass er sich das eiskalte Wasser des Brunnens über den Oberkörper goss. Dann füllte er die Feldflasche und Earls Napf mit dem kühlen Nass.


Er hatte einen verdammt durchtrainierten Körper und jetzt wo das Wasser daran hinab lief wusste ich erst recht nicht mehr wohin ich gucken sollte. Die Schulglocke ertönte wieder und ob ich nun wollte oder nicht musste ich nun zurück in den Unterricht. Kaum dass ich mich auf den Weg in die Klasse machen wollte, Eileen war schon vorgegangen, kam Randy auf unsere Sraßenseite. Noch immer mit blankem Oberkörper. Zu spät zum flüchten. Er hatte mich gesehen.


"Hey Lauren. Hier verbringst du also deine kostbare Zeit. Und dabei ist es hier draußen doch viel schöner."


"Manche Menschen haben eben Verpflichtungen."


"Sagt wer?"


Das schon wieder.


"Duschst du immer in öffentlichen Brunnen?"


"Warum nicht?"


"Weil....man sowas nicht macht."


"Wo steht das? Ich wollte nur etwas Wasser für Earl. Davon wird diese Welt nicht ärmer. Und was ist mit dir?"


"Ich muss in den Unterricht. Hast du dein Zelt schon abgebaut?"


"Hm. Ja, ich denke ich suche mir ein anderes Plätzchen zum pennen. Hab´ gehört ein Sturm kommt auf. Da sollte ich nicht mitten auf dem Feld sein."


"Und wo willst du hin?"


"Mal sehen. Ich finde schon etwas."


Inzwischen war der Schulhof leer und der Unterricht hatte schon längst wieder begonnen. Trotzdem hatte ich keinen Gedanken daran jetzt ebenfalls von hier zu verschwinden.


Randy war da viel spannender.


"Am Ortsausgang ist ein kleiner Wald. Da hat der Förster einen Hochsitz. Vielleicht kannst du da unterkriechen."


"Das wäre eine Option. Ist es weit von hier?"


"Nein, etwa 20 Minuten. Wenn du magst bringe ich dich hin."


Wie kam ich denn dazu? Jetzt war es eh egal. So konnte ich wenigstens noch etwas Zeit mit ihm verbringen.


Noch ehe ich etwas dagegen tun konnte war es auch schon passiert.


"Ok, warte kurz. Ich hänge meiner Freundin nur einen Zettel an den Schrank. Sie soll meine Sachen mitnehmen."


Dumm nur dass ich gar keinen Zettel oder Stift dabei hatte. Als hätte Randy meine Gedanken gelesen ging er zu seinem Rucksack zurück, der noch immer auf dem Boden neben dem Brunnen lag, und kam dann mit einem kleinen Block und einem Kugelschreiber zurück.


"Hier. Schätze mal deine Sachen befinden sich noch in der Klasse."


"Danke", brachte ich verlegen hervor und nahm ihm die Sachen ab. Schnell schrieb ich ein paar kurze klare Worte an Eileen drauf und ging ins Schulgebäude zurück.


"Ich warte am Brunnen auf dich."


Und schon war er weg. Ich fragte mich was ich hier eigentlich mache und dennoch wollte ich es so. In der Schule war es still.


Zum Glück lief mir niemand über den Weg. Schnell schob ich den Zettel in Eileens Fach und machte dass ich davon kam.


Wie vereinbart wartete Randy am Brunnen. Sein Hemd hatte er wieder angezogen, dafür hatte er aber seine nackten Füße im Wasser. Er saß auf dem Brunnenrand und fummelte an einer Kamera herum. Speedy hockte auf ihrem Platz auf Randys Schulter und Earl war ebenfalls in den Brunnen gesprungen.


"Was machst du denn da?"


"Ich halte mein Abenteuer fest. Ich will keine Sekunde davon vergessen wenn ich einmal alt bin. Es ist echt schön hier."


"Hast du noch mehr Fotos?"


"Klar. Willst du sie sehen?"


"Gern."


"Setz dich zu mir. Das Wasser ist herrlich."


"Was?"


"Na los. Zieh´ deine Schuhe aus."


"Das geht nicht."


"Warum?"


"Weil es sich nicht gehört."


"Oh man bist du steif. Möchtest du es denn?"


"Schon, aber...."


"Dann mach es einfach."


Ich hatte keine Ahnung was er in mir hervorrief, aber ich tat es ihm nach und streckte meine Beine ins kühle Nass.


"Uh ist das kalt."


"Memme."


Er grinste mich schon wieder an und langsam wurde ich nervös. Dann rückte er etwas näher an mich heran und hielt mir seine Kamera vor die Nase.


"Bleib kurz hier sitzen, ja."


"Was...."


Schon stand Randy in der Mitte des Brunnens und hielt seine Kamera in meine Richtung.


"Hey Lauren, da läuft ein grüner Hund vorbei."


Was war denn mit dem los? Ich musste lächeln und da war mir klar was er wollte.


"Ich liebe Schnappschüsse. Sie sind so natürlich."


"Oh nein - du hast ein Foto von mir gemacht. Wie peinlich."


"Nichts ist peinlich. Du bist ein hübsches Mädchen. Und an hübsche Mädchen möchte ich mich später auch gerne erinnern."


Ich spürte wie mir die Röte ins Gesicht schoss und ich hatte keine Ahnung was ich tun sollte. Dann kam Randy zu mir zurück und setzte sich wieder neben mich auf den Brunnenrand.


"Wo sind denn deine Fotos?"


"In meinem Rucksack. Moment."


Schon sprang er wieder vom Brunnenrand und zog seinen Rucksack zu sich herüber. Er kramte darin herum und förderte so allerhand nützliche und auch einige persönliche Dinge zu Tage. Ich staunte nicht schlecht an was er alles gedacht hatte auf seine Reise mitzunehmen. Jetzt lag fast der ganze Inhalt des Rucksacks auf der Straße, doch es kümmerte ihn nicht dass die Passanten, die an uns vorbei gingen, den Kopf schüttelten und manchmal auch böse Äußerungen über ihn machten.


"Ah da sind sie ja."


Randy hob ein kleines Kästchen hoch und öffnete den Deckel.


Das Kästchen war schon ziemlich voll mit Fotos.


"Das war der erste Tag meiner Reise. Da wohne ich. Oder zumindest habe ich da mal gewohnt. Das ist mein Dad."


Er zeigte mir Fotos aus seiner Heimat und von seiner Familie.


Er sah seinem Dad ziemlich ähnlich. Auch er war ein attraktiver Mann.


"Vermisst du deine Leute manchmal?"


"Ja kommt vor aber ich habe kaum Zeit darüber nachzudenken.


Jeder Tag bringt neue Aufgaben weißt du?"


"Kann ich mir denken. Aber ohne meine Eltern....ich weiß nicht ob ich das könnte."


"Du kannst alles was du willst."


Er hielt mir ein anderes Foto vor die Nase. Darauf war er vor dem Ortsschild von Jacksonville zu sehen.


"Das war letzten Monat. Ich mache immer ein Foto vor den Ortsschildern der Orte wo ich gerade bin. Der Beweis dass ich da war."


Verrückter Kerl. Es folgten noch einige Fotos dieser Art und ich war beeindruckt wie weit er schon gekommen war.


Es waren viele schöne Landschaftsfotos dabei. Fotos von Randy selbst und von seinen Tieren. Keines wirke gestellt und so natürlich. Wir saßen schon eine ganze Weile dort als wir den Schulgong hörten. Die Schule war jetzt aus und jeden Moment würden alle aus dem Gebäude stürmen. Es wurde Zeit zu verschwinden. Ich konnte jetzt keinen Ärger mit den Lehrern gebrauchen. Ich hoffte dass Eileen ihnen eine brauchbare Story über mein plötzliches Fehlen aufgetischt hatte. Nach den Ferien würde sicher kein Hahn mehr danach krähen.


"Lass uns abhauen. Meine Füße sind eh gleich abgestorben von dem kalten Wasser hier."


"Mädchen."


"Hey - ich bin eins."


"Schon gut. Earl hierher. Wir ziehen weiter."


Er pfiff seine Tiere zu sich und schon wieder staunte ich wie gut sie auf ihn hörten. Bald darauf hatten wir unsere Schuhe wieder an und Randys Rucksack wieder eingepackt. Die Feldflasche war voll Wasser und Earl versorgt. Wie das mit Speedy war wusste ich nicht. Das Tier machte aber nicht den Eindruck als fehle ihm etwas.


"Na dann los. Ich folge dir unauffällig Miss Lauren."


Oh man.


Randy schulterte seinen Rucksack, setzte Speedy in seine Brusttasche vom Hemd und da hörten wir auch schon die ersten Schüler aus dem Gebäude kommen.


"Los Beeilung. Es ist nicht mehr weit."


"Sehr wohl Mam."


Witzbolt. Randy wurde mir immer sympathischer und ich fing an seine Gesellschaft zu genießen.


Wir liefen eine Weile schweigend durch die Stadt und es war herrlich. Ich fühlte mich wohl in seiner Nähe. Ab und zu blieb er stehen um ein Foto von allem möglichen zu machen. Von Passanten, Gebäuden, Pflanzen und Tieren. Hin und wieder schaffte er es sogar auch mich in unberechenbaren Momenten abzulichten. Zu gerne hätte ich die Fotos gesehen, aber dazu mussten wir sie erst einmal entwickeln lassen. Leider war es damals noch nicht so einfach wie heute mit dem Handy. Aber das tat dem Ganzen keinen Abbruch. Dann ragte der kleine Wald vor uns auf. Der Hochsitz des Försters war schon von weitem zu sehen. Hier wäre Randy auf jeden Fall sicherer als in seinem Zelt, obwohl mir die Sache auch nicht wirklich behagte ihn dort zurück zu lassen. Der Himmel war inzwischen schon etwas dunkler geworden und das Unwetter würde sicher nicht mehr lange auf sich warten lassen. Es wurde schon etwas windiger und die Luft hatte sich schon einige Grade abgekühlt.


"Ich denke ich muss langsam mal zurück nachhause. Ich hoffe du kommst klar hier."


"Logo. So leicht gebe ich nicht auf. Ich bin ein echter Überlebenskünstler, weißt du."


"Daran habe ich keine Zweifel aber trotzdem."


Wir standen jetzt vor besagtem Hochsitz und der Himmel war jetzt noch dunkler. Aus der Ferne hörten wir schon den Donner näher kommen. Ich war hin und her gerissen ob ich gehen oder bei ihm bleiben sollte. Meine Vernunft gewann und ich beschloss lieber zurück zu gehen.


Vielleicht konnte ich ja morgen noch einmal nach Randy sehen. Wenn er dann noch da war.
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"Ok also dann. Danke für deine Hilfe Lauren. Komm gut heim und pass´ auf dich auf."


"Du auch Randy."


Ich wartete noch einen Augenblick bis Randy nach oben geklettert war. Er trug Earl auf seinen starken Armen hinauf in den Hochsitz. Speedy lugte aus der Hemdtasche hervor, blieb aber artig darin sitzen. So als hätte sie gespürt dass da was kommt.


"Nun mach dich auf den Weg. Ich komme zurecht. Gute Nacht Lauren."


Auch wenn es gerade erst 14 Uhr war, sah es aus als ob der Weltuntergang da war. Es wurde immer dunkler und der Donner kam näher. Die ersten Tropfen erreichten den Waldboden. Ich musste jetzt wirklich los. Ich drehte mich noch einmal zu ihm um und winkte. Er lächelte nur. Dann ging ich los. Der Regen wurde stärker. Mein Heimweg war noch ziemlich weit und ich musste ja auch noch mein Rad an der Schule holen. Ich hoffte dass meine anderen Sachen bei Eileen waren. Aber das war auch nicht so wichtig. Ich machte mir Sorgen um Randy und die Tiere. Würde er wirklich zurecht kommen? Mittlerweile ergoss sich der Himmel wie aus Badewannen über mir. Ich hatte die Schule erreicht und mein Rad stand noch da. Sonst war nichts und niemand auf den Straßen zu sehen. Der Himmel war schwarz und Blitze zuckten umher. Mein Heimweg würde noch etwa eine halbe Stunde Fahrt bedeuten. Bis zum Wald war es kürzer. Und ehe ich den Gedanken zu ende gebracht hatte trat ich auch schon in die Pedale in Richtung Wald. Ich erreichte den Hochsitz. Zu meinem Erstaunen brannte ein spärliches Licht dort. Ich sah hinauf, konnte aber nichts erkennen, da der Regen noch stärker geworden war.


"Randy. Randy. Hörst du mich? Randy."


Der Wind heulte und wehte meine Worte davon. Ich ging näher an den Hochsitz heran und versuchte etwas zu erkennen.


"Randy."


Jetzt rührte sich oben etwas. Ich konnte es an den Schatten erkennen. Dann sah ich Randy über die Brüstung des Turms schauen.


"Lauren. Oh Gott was machst du hier? Du solltest zuhause in deinem sicheren Zimmer sein."


"Kann ich hoch kommen?"


"Na sicher. Komm rauf."


Ich kämpfte gegen die starken Boen an und krabbelte bis ganz nach oben. Randy hielt mir seine starke Hand entgegen und zog mich zu sich herauf.


"Was machst du hier? Ich dachte..."


"Es ist zu weit und der Regen so stark. Und außerdem....habe ich Angst vor Gewittern. Tut mir leid wenn ich dich so überfalle."


Betreten schaute ich zu Boden. Ich war ein echter Hasenfuß wenn es um Gewitter ging.


"Im Ernst? Ich liebe es. Allerdings sollte es nicht so nass sein."


Sein Grinsen entschädigte mich für alles.


"Komm her. Ich habe eine Decke und meinen Schlafsack. Wenn du magst teile ich den mit dir. Wir halten uns warm und warten bis es vorüber ist. Dann bringe ich dich heim. OK?"


Ich und er - in einem/SEINEM, Schalfsack. Ein prickelnder Gedanke. Jenseits jeder Vernunft konnte ich nichts gegen meine Antwort tun.


"Gern."


Shit.


"Dann komm. Earl - rutsch mal rüber und lasse die Lady vorbei.


Du kannst uns die Füße wärmen alter Landstreicher."


Sanft schob er den Hund zur Seite. Ich musste grinsen als dieser sich grummelnd ans andere Ende der Hütte legte.


Etwas unbeholfen sah ich Randy dabei zu wie er uns das Nachtlager vorbereitete. Sorgfältig prüfte er den Boden ob etwas spitzes darauf lag. Dann legte er die Plane aus.


"Gegen die Nässe", erklärte er mir.


"Aha."


Darauf kam die Isomatte, die doch dicker war als sie zusammengerollt ausgesehen hatte. An die offenen Seiten des Hochsitz befestigte er Folien, damit der Regen uns nicht von der Seite erwischen konnte. Ich staunte nicht schlecht wie organisiert er war was das betraf. Er hatte wirklich an alles gedacht. Auf die Isomatte legte er eine dünne Decke, darauf den dicken Schlafsack.


"Na los, kriech rein. Ich bleibe hier sitzen und passe auf."


"Und was ist mit dir?"


"Ich habe meine Jacke und Earl. Mach´ dir keinen Kopf."


Mir war nicht wohl bei dem Gedanken ihm seinen warmen Schlafsack streitig zu machen, aber dennoch krabbelte ich schnell hinein weil mir so furchtbar kalt war. Ich war nass bis auf die Haut und schlotterte wie eine Pappel. Randy lugte noch einmal über die Brüstung und der Wind heulte uns ein Klagelied. So schnell würden wir hier nicht weg kommen. Ich zog mir den Schlafsack bis ans Kinn und beobachtete Randy.


"Hast du Hunger Lauren?"


"Geht schon."


"Ich habe noch zwei Müsliriegel aus der Tanke mitgehen lassen. Magst du?"


Dieser Kerl brachte mich immer wieder zum Staunen. Sogar an ein Abendessen hatte er gedacht. Dann kramte er in seinem Rucksack herum und förderte eine kleine Tüte mit Körnern oder so zu Tage.


"Die sind für Speedy. Hey Mädchen komm her. Abendbrot."


Versonnen lächelte er als Speedy sofort aus der Hemdtasche hervor kam und die Tüte genauer untersuchte.


"Earl, Knochen gefällig?"


Ein dumpfes Wuff kam als Antwort. Es war einfach Wahnsinn wie Randy so lebte. Ich musste schon wieder grinsen. Dann krachte ein Donner direkt über unseren Köpfen und ich zuckte erschrocken zusammen.


"Hey, keine Angst. Die Natur hat auch ihre Hobbys. Manchmal kegelt sie eben. Wir sind hier sicher."


"Ich weiß nicht. Mir ist so furchtbar kalt. Glaubst du es hört bald auf zu regnen?"


"Denke das dauert noch eine Weile. Frierst du?"


"Und wie."


Irgendwie begann ich jetzt erst recht zu zittern. Scheinbar hatte Randy das sofort gecheckt und kam zu mir herüber. Ich konnte seine Wärme fast schon spüren. Dann saß er auch schon neben mir. Ganz dicht und mein Herzschlag erhöhte sich sofort. Er sah mich an und ich hatte keine Ahnung was ich tun oder sagen sollte. Randy blieb neben mir sitzen, tat aber nichts was mich beunruhigt hätte. Ich stellte fest dass er auch zitterte obwohl er es zu unterdrücken versuchte. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, denn schließlich lag ich in seinem Schlafsack, während er fror wie ein Schneider. Noch ehe ich etwas tun konnte war mein Mundwerk schon wieder schneller als mein Hirn.


"Komm doch mit hinein. Er ist groß genug für uns beide."


"Was?"


"Nun komm schon. Ich kann es nicht mit ansehen wie du frierst. Ist doch schließlich dein Schlafsack."


Schon öffnete ich den Reißverschluss und sofort wurde es eiskalt.


"Ok. Macht es dir auch wirklich nichts aus?"


"Hätte ich das denn sonst vorgeschlagen. Nun komm schon."


Ich rückte etwas zur Seite um Platz für Randy zu machen.


Zaghaft kam er näher. Jeder andere Typ hätte wer weiß was getan aber nicht Randy. Keine Ahnung warum ich ihm vertraute. Ich tat es einfach.


Jetzt war er dicht neben mir. Fragend sah er mich an. Ich blieb still, denn mein Herz raste viel zu schnell als dass ich etwas hätte sagen können. Randy lehnte sich an die Rückwand der Hütte. Seine Boots hatte er ausgezogen. Auch ich war barfuß.


Natürlich. Meine Füße waren nur noch Eiszapfen, aber das war mir egal. Denn überall sonst war mir plötzlich total warm.


Randy sah mich noch immer abwartend an, sagte aber nichts.


Dann breitete er seinen starken Arm aus und wartete bis ich mich hinein legte. Ich überlegte nicht lange und bettete meinen Kopf an seiner Schulter. Randy schloß den Reißverschluss des Schalfsacks wieder und drückte mich fest an sich. Dann donnerte es wieder und ich krallte mich an ihm fest ohne dass ich das wollte. Seine Wärme und seine Nähe nahmen mir die Angst vor dem Unwetter. Ich fühlte mich sicher bei ihm.


Earl legte sich auf unsere Füße und wärmte sie. Speedy hatte es sich auf Randys Bauch bequem gemacht und knabberte ihre Nüsse. Es war so schön und ich vergaß für kurze Zeit was ich hier eigentlich tat. Schweigend lagen wir zusammengekuschelt in Randys Schlafsack und lauschten dem unbarmherzigen Heulen des Windes. Immer wenn es donnerte oder Blitze zuckten, drückte ich mich dichter an Randy. Ich spürte seinen Atem an meinem Kopf wenn er mir beruhigende Worte ins Ohr flüsterte. Manchmal spürte ich eine leichte Berührung seiner Lippen und das war....schön. Immer wieder versuchte er mich abzulenken, indem er Geschichten von seiner bisherigen Reise erzählte. So gut ich konnte hörte ich ihm zu. Er war so ein interessanter Mann und am liebsten wäre ich mit ihm um die ganze Welt gelaufen. Der Regen klatschte unaufhörlich gegen die Folie und der Sturm ließ den ganzen Hochsitz gefährlich schaukeln. Trotzdem hatte ich bald fast keine Angst mehr. Dann ging unsere kleine Lampe plötzlich aus und es war stockfinster im Turm. Sofort versteifte ich mich wieder und klammerte mich fester an Randy.


"Petrolium ist wohl alle. Aber das macht nichts."


"Wie spät ist es?"


"Gleich sechs schätze ich. Meine Uhr ist im Rucksack. Soll ich sie holen?"


"Nein....nein...geh´ nicht weg ja?"


"Hey mein Rucksack liegt gleich da drüben."


"Bitte. Bleib..."


"Ok. Ich gehe nicht weg. Ich passe auf dich auf."


"Danke."


Sofort entspannte ich mich wieder. Dann spürte ich eine leichte Berührung an meinem Oberarm. Zärtlich strich Randy darüber und leise Schauer jagten mir durch sämtliche Nerven meines Körpers. Plötzlich war mir bewusst dass auch ich ihn streichelte. Meine Hand lag auf seinem Bauch, und ich fühlte wie er sich leicht anspannte. Ich konnte seine Muskeln unter dem Shirt fühlen. Keine Ahnung was in mir vorging, aber meine Hand machte einfach was sie wollte und glitt unter das Shirt. Ich konnte nicht anders. Ich arbeitete mich hinauf bis zu seinem Herzen. Es schlug viel zu schnell. Genau wie meins. An seinem Herzen angekommen hielt er meine Hand fest und flüsterte:


"So schnell hat es schon lange nicht mehr geschlagen. Das liegt wohl an dir Lauren."


Mir wurde plötzlich klar was los war und ich wollte meine Hand da wieder wegnehmen.


"Tut mir leid. Ich....wollte nicht....es...Entschuldige...."


"Nicht dafür. Es war schön."


Dann legte er meine Hand wieder zurück auf sein Herz und seine fest darüber. Sie fühlte sich stark und warm an. Ich neigte mich zu ihm hinauf und sah dass er seine Augen geschlossen hatte. Der Himmel war jetzt wieder etwas heller geworden, aber es regnete noch immer. Randys Atem ging schnell und sein Herz pochte wild um sich. Ja ich fand ihn noch immer schön. Und das von Minute zu Minute immer mehr. Ich sah seine vollen Lippen. Sie sahen so weich und einladend aus.


Was wäre wenn...oh mein Gott.


"Trau dich."


"Was?"


Randy öffnete ein Auge - ganz leicht und lächelte geheimnisvoll. Dann sagte er etwas das mein Leben völlig verändete. Seine Worte wurden mein Mantra.


Und daran halte ich mich noch immer:




"TU NICHTS WAS DU NICHT WILLST.


MÜSSEN MUSST DU NICHTS.


LEBE SO WIE DU ES WILLST.


DANN BIST DU FREI."





"Wie meinst du das?"


"So wie ich es gesagt habe. Wenn du mich küssen willst, dann tu es. Wenn nicht dann...."


Und schon suchten meine Lippen seine. Ich wollte es und ich tat es. Und ich habe es nicht bereut. Seine Lippen waren weich und einladend. Seine Zunge suchte sich ihren Weg und spielte mit meiner. Mein Herz raste wie ein Dampfhammer und meine Hände griffen in seinen Nacken. Randy drehte mich sanft auf den Boden der Hütte und küsste mich dass ich Sterne sah.


"Du bist schön Lauren."


"Du auch Randy."


Wir vergaßen alles um uns herum. Das Wetter und die Kälte waren uns egal. Und kalt war mir jetzt sowieso nicht mehr.


Randys Hände glitten unter mein Shirt. Meine unter seins. Und es dauerte nicht lange und alles was mir meine Familie jemals über brave Mädchen beigebracht hatte war vergessen. Ich verlor mich in Randys Berührungen. Er war so zärtlich und jagte mir einen Schauer nach dem anderen über die Haut.


Alles prickelte vor Erregung. Ich kann es nicht erklären aber anscheinend gibt es die Liebe auf den ersten Blick doch. Randy brachte mich völlig durcheinander. Ich hatte nichts mehr an Selbstbeherrschung übrig. Wir waren so heiß aufeinander dass uns sogar der warme Schlafsack lästig wurde. Randy schob in einfach weg und war sofort wieder bei mir.


"Tu nichts was du nicht willst Lauren", flüsterte er mir atemlos ins Ohr.


"Müssen musst du nichts - hörst du", hauchte er und zwischen jedes Wort pflanzte er einen heißen Kuss.


"Tu nur das was du wirklich willst...."


"Und wie ich will. Randy...."


"Ok. Ich gebe dir alles was ich habe. Hier und jetzt. Ich werde mich immer daran erinnern."


Er küsste mich wieder und wieder und wieder. Seine Worte kamen nicht bei mir an. Nicht die Tiefgründigkeit dahinter.


Jedenfalls nicht sofort. Er würde weiter ziehen und mich vergessen. Aber das war mir egal.


"Ich werde nichts tun was ich nicht will Randy. Nur das was ich will. Und jetzt will ich dich - nur dich."


"Ok. Vertrau mir ja?"


"Ja."


Und dann tat ich etwas das meine Mutter und überhaupt alle anderen Familienmitglieder zum Verzweifeln gebracht hätte.


Scheiß auf gute Mädchen. Scheiß auf alles. Tu das was du willst und sei frei. Ich erlebte die Nacht meines Lebens mit Randy.


Ich verlor meine Unschuld an einen Typen, den ich gerade mal zwei Tage kannte aber unheimlich liebte. So verrückt es auch klingt aber Randy wurde die Liebe meines Lebens.
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Mein erstes Mal mit ihm war auch gleichzeitig mein erstes mal überhaupt. Randy war sehr zärtlich und behutsam mit mir.


Immer wieder vergewisserte er sich ob ich es auch wirklich wollte. Ich hatte überhaupt keine Angst und vertraute ihm total.


Seine zärtlichen Worte nahmen mir die Angst vor dem Moment den sicher alle Mädchen fürchten. Er sah mir in Augen und wartete ob ich ihn weiterhin gewähren ließ oder nicht. Seine Augen waren klar und wachsam. Er hatte mich fest umklammert und dann kam der Moment. Zuerst küsste er sich immer weiter hinunter bis zu meinem Bauch. Ich war so aufgeregt und musste lächeln weil es so kitzelte. Dann sah er mich wieder an:


"Alles ok?"


"Ja."


Seine Hände glitten an meinen Oberschenkeln hinab. Ich wühlte in seinem Haar herum weil ich ihn einfach anfassen musste. Dann knöpfte er meine Hose auf und schob sie über mein Becken. Dann pflanzte er einen Kuss mitten auf meinen Slip und ich drohte zu explodieren. Seine Lippen waren warm und weich. Wieder schaute er mich an und zwinkerte mir zu während seine Hand schon in meinem Slip war. Dann zog er ihn einfach aus und glitt zwischen meine Schenkel. Ich ließ ihn gewähren weil ich einfach wusste er würde mir nicht wehtun.


Jetzt musste auch seine Jeans weichen denn es war Zeit den letzten Schritt zu wagen. Sofort kam er wieder zu mir zurück und küsste meine Stirn.


"Vertrau mir ok."


"Das tu ich bereits."


Er drang vorsichtig in mich ein und ich verspürte keinen Schmerz, nur pure Lust. Seine Bewegungen waren langsam aber gleichmäßig. Ich konnte seinen Atem hören und kleine Schweißtropfen rannen seinen Körper hinab. Seine Augen waren jetzt ganz glasig und seine Stöße wurden etwas schneller. Ich umklammerte ihn mit meinen Beinen und wollte ihn noch tiefer spüren. Lustvolle Schreie erklangen im Wald und ich hatte das Gefühl sogar den Donner zu übertönen. Dann kam seine Erlösung.


"Wow. So fühlt es sich also an wenn man liebt."


"Ja. Ich hatte schon lange keine solchen Gefühle mehr."


Er rollte sich von mir herunter und sofort fühlte ich mich leer.


Ich wollte ihn nicht weglassen. Irgendwie kamen die trüben Gedanken in mir hoch. Bald würde er fort sein.
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